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Zur PERSON

„Eine intellektuelle Beleidigung“,
wetterte Mary Osborn, die selbst kei-
ne Kinder hat, in einem in Nature ab-
gedruckten Antwort-Kommentar. Die
Argumentation sei schon deshalb
falsch, weil auch kinderlosen Frauen
der Weg an die Spitze in der Regel
verwehrt bleibe. Diese berühmte
„gläserne Decke“ sei in Deutschland
immer besonders dick gewesen. In
dieser Hinsicht hinke man hier Län-
dern wie den USA oder manchen
Staaten Südeuropas noch heute hin-
terher – was auch mit kulturell unter-
schiedlichen Frauenbildern zu tun
habe, wie Osborn betont. „Eine spa-
nische oder portugiesische Forscherin
wird sagen: Ich habe so lange für
meine Karriere gekämpft, warum
sollte ich sie jetzt, wo ich heirate oder
Kinder bekomme, aufgeben?“ In
Deutschland dagegen würden Frauen
oft gefragt: „Wenn dein Mann einen
gut bezahlten Job hat, warum willst
du dann arbeiten?“

Zwar habe sich die Situation in-
zwischen etwas verbessert, räumt
Osborn ein, die den im Jahr 2000
veröffentlichten ETAN-Bericht der
Europäischen Union über „Frauen
und Wissenschaft“ federführend ver-
fasst hat. So würden durch das „Bio-
Future“-Programm des Bundesfor-
schungsministeriums oder in den
Selbständigen Nachwuchsgruppen
der Max-Planck-Gesellschaft ver-

gleichsweise viele junge Wissen-
schaftlerinnen gefördert. Auch in
manchen wissenschaftspolitischen
Spitzengremien auf EU-Ebene sei der
Frauenanteil mittlerweile auf mehr
als 20 Prozent gestiegen. „Doch ist es
wichtig, das Bewusstsein für die
Frauenfrage wach zu halten“, fügt
Osborn hinzu.

ZUM UNBEKANNTEN

KERN DER ZELLE

Was die Max-Planck-Gesellschaft
besser machen müsste? „Ich glaube,
ich bin nicht wirklich berufen, das
zu kommentieren“, antwortet die
Forscherin. Sagt dann aber doch,
dass sich auch in den Max-Planck-
Instituten – wo nicht einmal einer
von 20 Direktorenposten weiblich
besetzt ist – die Mentalität noch ver-

ändern müsse. Eine Feministin?
„Manche meiner Freunde sagen, dass
ich eine bin“, erzählt Osborn und
lacht. Sie selbst hat sich nie für eine
gehalten. Fragte man sie, was sie ist,
würde sie wohl antworten: Zellbiolo-
gin. Tatsächlich möchte sie in der
Zellbiologie noch einmal Neuland
erobern: den Zellkern. Gegenüber
dem gut erforschten Zellkörper sei
der immer noch eine terra incognita
– erstaunlich genug, wenn man be-
denkt, welche Datenmassen über die
im Kern verpackten Gene vorliegen.
Doch über die Proteine des Nukleus
sei wenig bekannt. So erforscht ihre
Gruppe beispielsweise die Funktion
eines mit dem Kürzel „NuMA“ be-
zeichneten Proteins, das offenbar
wie ein Stützgerüst den Zellkern
strukturiert und darüber hinaus für
die Zellteilung ebenso wie den Zell-
tod – und somit auch bei der Regula-
tion der Gene – eine entscheidende
Rolle spielen könnte. „Im Zellkern
gibt es viele ungelüftete Geheimnis-
se. Aber dadurch macht das For-
schen natürlich erst richtig Spaß.“

„Leicht ist es freilich nicht, For-
scher zu sein“, fügt Osborn noch
hinzu, als sie das Auto durch die
sanften Hügel hinab zum Bahnhof
lenkt. Man wisse nie, ob man auch
etwas entdeckt. Stets bestimmten Zu-
fälle mit darüber, was man tut und
in welche Richtung man geht. „Am
besten“, sagt Osborn – und ihr Hu-
mor blitzt vor dem Abschied noch
einmal durch – „plant man seine
Karriere im Nachhinein.“ Hinterher
sei es viel einfacher, eine Logik im
Leben zu finden. MARTIN LINDNER

Im Osborn-Labor herrscht trotz hohen Arbeitspensums 
eine lockere und angenehme Atmosphäre.

Bereits sterilisierte 
Laborgefäße, wie hier
die Bechergläser, wer-
den mit Alufolie abge-

deckt und möglichst
staubfrei aufbewahrt –

also Schranktüren 
bitte schließen!
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Die Max-Planck-Gesellschaft
schließt bis zum Jahr 2007
zwölf von insgesamt rund
270 Institutsabteilungen, um
ihr Haushaltsdefizit mittel-
fristig auszugleichen und
Raum für neue Forschungs-
vorhaben zu schaffen. Die
Strukturmaßnahmen sind 
Teil eines umfangreichen
Konsolidierungs- und Er-
neuerungsprogramms, das
der Senat der Forschungs-
organisation auf der Haupt-
versammlung in Hamburg
verabschiedet hat. Darüber
hinaus plädierte die Max-
Planck-Gesellschaft dafür,
das System der gemein-
schaftlichen Forschungs-
förderung durch Bund und
Länder grundsätzlich beizu-
behalten und formulierte
Vorschläge zur Weiterent-
wicklung.

In den folgenden elf Max-
Planck-Instituten (sie bestehen
aus bis zu neun Abteilungen)
soll bei Emeritierungen im mit-
telfristigen Planungszeitraum
(bis 2007) auf Nachfolgeberu-
fungen in je einer Abteilung
verzichtet werden: in den Max-
Planck-Instituten für Physik
und Quantenoptik (München),
medizinische Forschung und
Kernphysik (Heidelberg), Fest-
körperforschung und Metall-
forschung (Stuttgart), neurolo-
gische Forschung (Köln), Strah-
lenchemie (Mülheim an der
Ruhr), experimentelle Medizin
(Göttingen), Psycholinguistik

(Nimwegen) und Radioastro-
nomie (Bonn). Die zum Max-
Planck-Institut für Limnologie
(Plön) gehörende Flussstation
Schlitz soll nach dem Ausschei-
den des Leiters 2007 geschlos-
sen werden. Außerdem werden
15 Nachwuchsgruppen nach
Ablauf der regulären Förde-
rungsdauer von fünf Jahren
nicht wieder besetzt. Bei allen
Maßnahmen will die Max-
Planck-Gesellschaft betriebs-
bedingte Kündigungen vermei-
den und den Mitarbeitern 
Arbeitsplätze in anderen Ab-
teilungen oder Max-Planck-
Instituten anbieten.
Als einziges Institut soll das
Max-Planck-Institut für expe-
rimentelle Endokrinologie in
Hannover geschlossen werden;
es besteht derzeit aus nur einer
Abteilung, und dessen geplante
Erweiterung auf drei Abteilun-
gen kann auf absehbare Zeit
nicht finanziert werden. Die
Abteilung in Hannover wird 
am Max-Planck-Institut für
biophysikalische Chemie in
Göttingen weitergeführt.
Die Max-Planck-Gesellschaft
will neue Schwerpunkte setzen
und Arbeitsmöglichkeiten von
bestehenden Instituten erwei-
tern. So hat der Senat auf der
Hauptversammlung in Ham-
burg beschlossen, das Institut
für psychologische Forschung
in München mit dem Institut
für neuropsychologische For-
schung in Leipzig zum Max-
Planck-Institut für Kognitions-
und Neurowissenschaften 

zusammenzuführen. Es wird 
ab Januar 2004 aus den Res-
sourcen beider Institute entste-
hen und bis 2006 in zwei Teil-
instituten zunächst an ge-
trennten Standorten forschen.
Dann werden die beiden Insti-
tutsteile am Standort Leipzig
zusammengeführt. „Auf diese
Weise entsteht ein einmaliges
interdisziplinäres Zentrum, das
biomedizinische und geistes-
wissenschaftliche Forschung
vereint“, sagte Peter Gruss.
Bereits im Dezember hatte die
Max-Planck-Gesellschaft an-
gekündigt, zahlreiche Instituts-
abteilungen schließen zu müs-
sen (siehe MAXPLANCKFORSCHUNG

4/2002, S. 81). Nach ausführli-
cher Diskussion in den Gremien
hat Präsident Peter Gruss dem
Senat ein umfangreiches Kon-
solidierungs- und Erneuerungs-
programm vorgelegt. In den
Beratungen wurde die Ankün-
digung von Bundeskanzler 
Gerhard Schröder in seiner 
Regierungserklärung vom 
14. März, die Etats der großen
Forschungsorganisationen in
den kommenden Jahren um 
jeweils 3 Prozent zu erhöhen,
mit Erleichterung aufgenom-
men. Der Senat hat an Bund
und Länder – beide finanzieren
jeweils zur Hälfte rund 95 Pro-
zent des Haushalts der Max-
Planck-Gesellschaft – appel-
liert, diese Zusage in den Haus-
haltsplanungen einzuhalten,
damit das Ziel des Bundeskanz-
lers auch tatsächlich erreicht
werden kann.

MAX-PLANCK-GESELLSCHAFT

Neue Akzente in Zeiten knapper Kassen
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Mit mehr als 175 000 Fotos
von Zeichnungen aus rund
hundert öffentlichen und
privaten Sammlungen bietet
das Corpus Gernsheim eine
einmalige Grundlage zum
Studium künstlerischer
Handzeichnungen. Im Jahr
2002 haben Walter und 
Jutta Gernsheim der Biblio-
theca Hertziana einen kom-
pletten Satz von Abzügen 
geschenkt. Jetzt unterstützt
die Andrew W. Mellon 
Foundation in New York die
Inventarisierung des Mate-
rials mit 375 000 Dollar. 
In den nächsten drei Jahren
werden vier Doktoranden 
etwa 40 000 Fotografien von
italienischen Zeichnungen 
erfassen. Das Projekt ist im
April angelaufen.

Das Gernsheim Corpus of Draw-
ings, auch bekannt als Corpus
Photographicum of Drawings
oder Corpus Gernsheim, wurde
1937 von dem Kunsthistoriker
Walter Gernsheim gegründet.
Er wollte damit eine möglichst

umfassende fotografische Do-
kumentation künstlerischer
Handzeichnungen als Arbeits-
instrument für die Zeichnungs-
wissenschaft schaffen. Seit
1954 beteiligte sich seine Frau,
die Kunsthistorikerin Jutta Lau-
ke Gernsheim, an dem Projekt
und übernahm nach kurzer Zeit
dessen Leitung. Durch laufende
Fotokampagnen wird das Cor-
pus pro Jahr um 3800 Neuauf-
nahmen bereichert. Abzüge
dieser Aufnahmen werden im
jährlichen Rhythmus von den
Subskribenten (Forschungsinsti-
tutionen und Museen in Europa
sowie in den USA) erworben.
Die Gernsheim-Schenkung ist
eine der größten in der Ge-
schichte der Bibliotheca Hertzi-
ana – die als einzige Institution
Europas jetzt über das komplet-
te Material verfügt. Darüber
hinaus haben die Stifter zuge-
sichert, der Fotothek auch
künftig Abzüge der Neuauf-
nahmen zu überlassen. Die in
der Fotothek ohnehin schon
ausgezeichneten Möglichkeiten
zum Studium von Handzeich-
nungen werden durch das Cor-
pus Gernsheim wesentlich be-
reichert. Außerdem baut die 
Bibliotheca Hertziana dank der
Spende der Mellon Foundation
ihre Online-Datenbank aus und
beliefert Forscher in aller Welt
mit Katalogdaten. Hier treffen
und ergänzen sich die Ziele des
Programms Scholarly Commu-
nications der Andrew W. Mellon
Foundation und der Bibliothe-
ca Hertziana sowie der Max-
Planck-Gesellschaft: Wissen 
zu fördern und zu verbreiten.
Die Zeichnungswissenschaft
hat an der Bibliotheca Hertzia-
na immer eine prominente 
Rolle gespielt, sei es bei der 
Erforschung der Architektur-
zeichnungen, der Antikennach-
zeichnungen oder der figürli-
chen Zeichnungen der Renais-
sance und des Barock. Die 

Fotothek verfügt bereits über
beachtliche Bestände dieser
Sammelschwerpunkte, die sich
jedoch mit dem vom Ehepaar
Gernsheim fotografierten Ma-
terial nur geringfügig über-
schneiden. In der Fotothek der
Bibliotheca Hertziana entsteht
– um das Corpus Gernsheim
bereichert – ein bedeutendes,
wenn nicht einmaliges Doku-
mentationszentrum künstleri-
scher Handzeichnungen.
Obwohl Fotografien niemals
das Studium der Originale er-
setzen können, sind sie für die
Erforschung der künstlerischen
Handzeichnung unverzichtbar.
Ob es sich um Entwürfe han-
delt, aus denen sich sukzessiv
die Genese einer Bildkomposi-
tion erschließt, um den Eman-
zipationsprozess eines Schülers
von seinem Meister während
oder nach der Künstlerausbil-
dung, oder ob es Zuschreibun-
gen anonymer Blätter sind: 
Immer ist die Möglichkeit zum

CORPUS GERNSHEIM

Mellon Foundation 
stiftet 375 000 Dollar 
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Diese Zeichnung 
nach Chor-Reliefs

des Florentiner
Doms stammt von

einem Künstler aus
dem Umkreis des
Baccio Bandinelli
(1493 bis 1560).

Sie befand sich im
Besitz eines Ham-
burger Kunsthis-

torikers, wurde in
das Corpus Gerns-

heim aufgenommen
und so erst der 

Forschung zugäng-
lich gemacht. 

Walter Gernsheim im Jahr 1948. 

Vor dem Hintergrund der aktu-
ellen Föderalismusdebatte
sprach sich Gruss für die
grundsätzliche Beibehaltung
des Systems der gemeinsamen
Forschungsförderung durch
Bund und Länder aus: „Die ge-
meinschaftliche Forschungs-
förderung hat internationale
Spitzenforschung, wie sie die
Max-Planck-Gesellschaft leis-
tet, ermöglicht. Im Zeichen der
Finanzkrise müssen die Stärken
des Systems jetzt ausgebaut
und seine Schwach-

in der institutionellen Verant-
wortung der Max-Planck-Ge-
sellschaft gewahrt bleiben.
Hierzu zählten die eigenverant-
wortliche Auswahl der For-
schungsthemen ebenso wie die
unabhängige Berufung von
Wissenschaftlern.
Die Max-Planck-Gesellschaft
mit ihren derzeit 80 Instituten
und mehr als 12 000 Beschäf-
tigten benötigt ein jährliches
Haushaltswachstum von min-
destens 4 Prozent, um ihre For-
schungsaktivitäten im bisheri-
gen Umfang weiterführen und
bestehende Verpflichtungen
erfüllen zu können. Beson-
ders zu Buche schlagen da-
bei die Personalkosten, die
nach den Tarifabschlüssen
und den Änderungen zur
Beitragsbemessungsgrenze
in der Sozialversicherung
für 2003 und 2004 deut-
lich angestiegen sind und
fast die Hälfte dieses not-
wendigen Mindestwachs-
tums aufzehren. 
Ein weiterer Teil entfällt
auf Folgekosten von Inves-
titionen zum Aufbau von
Forschungsinfrastruktur,
insbesondere zur Bewirt-
schaftung von Neubauten.

So wurde in den zurück-
liegenden Jahren vor allem in
das Programm „Aufbau Ost“ in-
vestiert, um in den neuen Bun-
desländern 20 Forschungsein-
richtungen zu etablieren. Dafür
hatte die Max-Planck-Gesell-
schaft in den neunziger Jahren
einen jährlichen Haushaltszu-
wachs von 5 Prozent erhalten.
Diese Steigerungsrate blieb seit
2000 aus, obwohl das Pro-
gramm noch nicht abgeschlos-
sen war und viele Berufungen,
kostenintensive Neubauten
und Institutsausbauten aus-
standen. Seit damals muss die
Max-Planck-Gesellschaft zu-
sätzliche Investitionen aufbrin-
gen, um die von der internatio-
nalen Kommission zur System-
evaluation der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG)
und Max-Planck-Gesellschaft
empfohlenen Maßnahmen um-
zusetzen. Danach sollen bei-

spielsweise Max-Planck-Insti-
tute und Universitäten enger
kooperieren, um die Forschung
an den Hochschulen zu stärken
und neue Ausbildungsmöglich-
keiten für den internationalen
wissenschaftlichen Nachwuchs
zu schaffen. In diesem Zusam-
menhang wurden mittlerweile
28 International Max Planck
Research Schools mit derzeit
mehr als 400 Doktoranden (da-
von 65 Prozent aus dem Aus-
land) eingerichtet. Die staatli-
chen Zuwendungen blieben 
jedoch in diesem Zeitraum un-
ter dem tatsächlichen Finanz-
bedarf – trotz der Empfehlun-
gen der Kommission und der
Zusagen von Bund und Ländern
vor den Etatverhandlungen.
Verschärft wird dieses Finanzie-
rungsdefizit durch die Einnah-
meausfälle im laufenden Haus-
haltsjahr. Nach der Nullrunde
fehlen der Max-Planck-Gesell-
schaft Einnahmen von mindes-
tens 28 Millionen Euro in den
kommenden Jahren. Diese Ein-
nahmeausfälle im mittelfristi-
gen Planungszeitraum lassen
sich nicht allein durch die be-
reits für 2003 beschlossene
einmalige lineare Kürzung der
Institutshaushalte um 4 Pro-
zent ausgleichen.
Das nun vom Senat verabschie-
dete Konsolidierungs- und Er-
neuerungsprogramm soll die
Ausgaben langfristig um rund
50 Millionen Euro pro Jahr sen-
ken – und so Spielraum für
neue wissenschaftliche Initiati-
ven schaffen. Es sieht vor, Auf-
und Ausbauplanungen an den
Instituten zu reduzieren oder
zeitlich zu strecken, Nach-
wuchsgruppen nicht wieder zu
besetzen und vor allem: auf
Nachfolgeberufungen für ein-
zelne Abteilungen zu verzich-
ten. Gerade bei diesen Neube-
rufungen hat die Max-Planck-
Gesellschaft einen erheblichen
Kostenanstieg von 30 bis 50
Prozent zu verzeichnen. So
können aus den durch vier
Emeritierungen frei werdenden
Ressourcen nur noch etwa drei
Nachfolgeberufungen finan-
ziert werden.  ●

stellen beseitigt werden.“ Für
eine Weiterentwicklung nannte
der Präsident als Eckpunkte:
die Gewährleistung einer an-
gemessenen Finanzierungs-
grundlage, mittelfristige Pla-
nungssicherheit und die Eigen-
verantwortung der Wissen-
schaft.
Bei einer Überarbeitung der
Regularien der Forschungsför-
derung ist die Rückkehr zu
mehrjährigen Finanzierungs-
zusagen, wie sie etwa in den
neunziger Jahren bestanden,
für die Max-Planck-Gesell-
schaft besonders wichtig. Da
die Haushaltsbeschlüsse von
Bund und Ländern einstimmig
getroffen werden, sollten diese
Beschlüsse laut Gruss nur mit
qualifizierter Mehrheit aufge-
hoben werden können.
Grundsätzlich müsse die Unab-
hängigkeit der Entscheidungen

breiten Vergleich die Voraus-
setzung wissenschaftlicher Er-
kenntnis. Nur die Fotografie
eröffnet diese Möglichkeit –
denn Handzeichnungen werden
in verschiedenen Sammlungen
verwahrt und sind zum Teil
schwer zugänglich. Hier liegt
auch der einmalige Wert des
Corpus Gernsheim für die 
Wissenschaft: Mittels Fotogra-
fien entsteht ein virtuelles
Zeichnungskabinett aus welt-
weit mehr als hundert Samm-
lungen.  ●
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Eine innovative Technik zur
Manipulation von Licht mit
bislang unerreichter Präzision
führte zur Gründung der
MenloSystems GmbH als
Spin-off des Max-Planck-
Instituts für Quantenoptik in
Garching. Dank Startfinan-
zierung durch den EEF-Fonds
wurde der Übergang von der
Wissenschaft in die Wirt-
schaft erleichtert. Inzwischen
hat sich MenloSystems als
Start-up in Martinsried süd-
lich von München etabliert.

Optische Technologien spielen
in der Industrie eine wachsende
Rolle. So finden sich auf opti-
schen Signalen basierende
Messverfahren in so unter-
schiedlichen Gebieten wie der
Qualitätssicherung in der Ferti-
gung oder der Fehleranalyse
moderner Mikrochips. Auch Bio-
technologie und Medizintechnik
benutzen immer mehr Analyse-
methoden, die auf Licht basie-
ren. Die Vorteile beruhen auf
den fundamentalen Eigenschaf-
ten von Licht: Es ermöglicht
berührungsloses Messen ohne
Verschleiß von Werkstoff oder
Messkopf ebenso wie hohen
Durchsatz und schnelle Daten-
aufnahme.
Die Wissenschaftler Dr. Ronald
Holzwarth und Dr. Michael Mei
haben gemeinsam mit Prof.
Theodor Hänsch, Direktor der
Abteilung Laserspektroskopie
am Max-Planck-Institut für
Quantenoptik, mit dieser Tech-
nologie den Schritt in die Wirt-
schaft gewagt und die Menlo-
Systems GmbH gegründet. Die

Garching Innovation GmbH, ein
Tochterunternehmen der Max-
Planck-Gesellschaft, begleitete
die Konzept- und Gründungs-
phase. Gemeinsam wurde eine
Förderung aus dem EEF-Fonds
(„Erleichterung für Existenz-
gründungen aus Forschungs-
einrichtungen“) eingeworben
und das Gründerteam um den
ehemaligen Unternehmensbe-
rater Dr. Bruno Gross erweitert.
Darüber hinaus ergab sich eine
wertvolle Kooperation mit Alex
Cable, Präsident der amerikani-
schen Firma Thorlabs Inc. Das
Unternehmen ist auf Herstel-
lung und Vertrieb von optischen
Komponenten für Wissenschaft
und Industrie spezialisiert. Die
Zusammenarbeit mit Cable er-
leichtert MenloSystems den Zu-
gang zum wichtigen amerikani-
schen Markt – unter anderem
durch gemeinsame Messeauf-
tritte weltweit und einer Auf-
nahme in den Produktkatalog
mit einer Auflage von jährlich
150 000 Exemplaren. Das wis-
senschaftliche Know-how der
Gründer liegt in der präzisen
Kontrolle fundamentaler Eigen-
schaften von Lichtquellen. Mit-
tels einer patentierten Technik
gelingt es, die von den Quellen
ausgesandten ultrakurzen Licht-
pulse in ihrer Frequenz zu mani-
pulieren und zu kontrollieren.
Auf dieser Basis entstand als
erstes Produkt der optische 
Frequenzsynthesizer FC8003:
Mit ihm lässt sich Licht aus dem
sichtbaren Spektrum äußerst
präzise erzeugen und seine Fre-
quenz bis zu einer Genauigkeit
von 10-14 ermitteln, also auf 

14 Stellen genau. Geräte mit 
einer derart hohen Präzision
kommen zum Einsatz bei der
Bestimmung und dem Eichen
von Wellenlänge oder Frequenz
– etwa im Fall einer Längen-
bestimmung zur Definition des
Längenstandards. Zum Kunden-
stamm von MenloSystems
zählen nationale Standardinsti-
tute wie die Physikalisch-Tech-
nische Bundesanstalt in Braun-
schweig.
Als zweites Standbein wurde 
eine neue Produktreihe ent-
wickelt, die auf der Glasfaser-
technologie beruht. Hier han-
delt es sich um Faserlaser und
Faserbreitbandquellen. Diese
nutzen ein dem FC8003 ähnli-
ches Grundprinzip zur Erzeu-
gung einer spektral breiten
Lichtquelle, die in diesem Fall
jedoch den für das menschliche
Auge unsichtbaren Bereich des
nahen Infrarots abdeckt. Diese
Produkte werden vor allem in
der Diagnose- und Medizin-
technik sowie in der Telekom-
munikation eingesetzt. „Die 
TB-1550-Quelle eignet sich
vorzugsweise als Lichtquelle in
der optischen Kohärenztomo-
graphie“, sagt Michael Mei. 
„Erste Tests wurden kürzlich an
der Universität Wien erfolgreich
abgeschlossen. Mit mehreren
US-Firmen sind wir im Ge-
spräch, die Quellen in Endgerä-
te für optische Kohärenztomo-
graphie zu integrieren. Dadurch
ließe sich das Auflösungsver-
mögen dieses bildgebenden
Verfahrens um das bis zu 
20fache gegenüber herkömm-
lichen Geräten erhöhen.“  ●

GARCHING INNOVATION

MenloSystems beherrscht das Licht
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Meisterstück: 
Mit dem optischen
Frequenzsynthesizer
lässt sich Licht aus 
dem sichtbaren
Spektrum äußerst
präzise erzeugen
und seine Frequenz
bis auf 14 Stellen
genau ermitteln. 

Aus der Projektgruppe 
Recht der Gemeinschafts-
güter in Bonn wird das Max-
Planck-Institut zur Erfor-
schung von Gemeinschafts-
gütern. Das hat der Senat der
Max-Planck-Gesellschaft be-
schlossen. Die Forschungsor-
ganisation erfüllt nach den
Worten von Präsident Peter
Gruss damit ihren Auftrag 
zu wissenschaftlicher Inno-
vation gerade auch in finan-
ziell schwierigen Zeiten. Die
„Überführung“ in ein Institut
war bereits mit der Einrich-
tung der Projektgruppe 1996
vorgesehen – unter Voraus-
setzung einer positiven Be-
gutachtung nach fünf Jah-
ren. Nun haben unabhängige
und international ausgewie-
sene Experten die erfolgrei-
che Arbeit der Projektgruppe
sowie die außerordentliche
Bedeutung dieses Themas für
die deutschen Forschungs-
landschaft bestätigt.

Gemeinschaftsgüter wie die
natürlichen Lebensgrundlagen
Luft, Wasser, Boden, Flora und
Fauna bereitzustellen und zu
verteilen, ist eine ordnungs-
politische Herausforderung –
und hat den Anstoß für die
Max-Planck-Gesellschaft gege-
ben, dieses Forschungsfeld auf-
zugreifen. Doch auch bei Gü-
tern, die von Menschen ge-
schaffen worden sind, ergeben
sich ähnliche Probleme. Die
Bonner Wissenschaftler haben
daher den Begriff der Gemein-
schaftsgüter auf klassische öf-
fentliche Güter erweitert, von
deren Nutzung in der Regel
niemand ausgeschlossen wer-
den darf. Vor allem deswegen
möchte aber auch niemand für
die Erzeugung dieser Güter be-
zahlen. Da also die Prämissen
marktwirtschaftlicher Organi-
sation fehlen, ist staatliche In-
tervention bei Produktion und
Nutzung öffentlicher Güter
nötig. Diese werden damit zum

Gegenstand politischer Ausein-
andersetzung und rechtlicher
Konflikte – und zum Thema
von Wirtschafts-, Rechts- und
Politikwissenschaftlern.
Jenseits der klassischen Ge-
meinschaftsgüter untersuchen
die Wissenschaftler des neuen
Max-Planck-Instituts aber auch
Infrastrukturnetze, die Wirt-
schaft und Gesellschaft in den
Bereichen Energie, Verkehr und
Telekommunikation zusam-
menbinden und erst als Ge-
meinwesen formen. Sie ma-
chen einen Kern dessen aus,
was der Staat in allen Indus-
triegesellschaften als Teil der
Daseinsvorsorge gewährleisten
muss. Dabei ist das Verhältnis
zwischen staatlicher Verant-
wortung und privater Initiative
nach der Deregulierung der
vergangenen Jahre weit ge-
hend ungeklärt.
Ein weiterer Themenkomplex
betrifft die Funktionsfähigkeit
von Märkten und anderen Ins-
titutionen als Gemeinschafts-
gut. So existiert zum Beispiel
ein gemeinsames Interesse an
der Verlässlichkeit von Finanz-
transaktionen, das sowohl den
Schutz der Betroffenen als
auch den Schutz des Systems
angeht – obwohl die Qualität
von Leistungen und Beziehun-
gen an sich den dezentralen

ERFORSCHUNG VON GEMEINSCHAFTSGÜTERN

Projektgruppe wird zum Institut

Entscheidungen Einzelner auf
diesem Markt überlassen sind.
Das Max-Planck-Institut zur
Erforschung von Gemein-
schaftsgütern soll theoretische
Grundlagenforschung und
praktische Anwendungen ver-
binden. Dazu befasst es sich
zum einen mit der Theorie der
Gemeinschaftsgüter und ihrer
Bereitstellung unter verschie-
denen abstrakt formulierten
Rahmenbedingungen. Zum an-
deren entwickelt es konkrete
Vorschläge zur Gestaltung des
institutionellen und rechtlichen
Rahmens für einzelne Gemein-
schaftsgüter.
Mit der Berufung von Prof.
Christoph Engel zum Direktor
und Wissenschaftlichen Mit-
glied soll die Arbeit des Insti-
tuts kontinuierlich fortgeführt
werden – der Jurist war bereits
Leiter der Projektgruppe. Als
weiterer Direktor soll der Wirt-
schaftstheoretiker Prof. Martin
Hellwig von der Universität
Mannheim berufen werden
und die Gemeinschaftsgüter
unter wirtschaftswissenschaft-
lichen Gesichtspunkten erfor-
schen. Auf politikwissenschaft-
lichem Gebiet hat das Institut
eine Zusammenarbeit mit dem
Kölner Max-Planck-Institut 
für Gesellschaftsforschung 
vereinbart.  ●

Das Gebäude
bleibt – der Sta-
tus wechselt: Aus
der Projektgruppe
Recht der Ge-
meinschaftsgüter
wird das Max-
Planck-Institut
zur Erforschung
von Gemein-
schaftsgütern. 
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Exakt 8153 Teilnehmerinnen
und Teilnehmer waren An-
fang Januar 2003 unter dem
Motto „Geträumt – Gedacht
– Gemacht“ an den Start des
38. Wettbewerbs „jugend
forscht“ gegangen; 195 von
ihnen durften schließlich zum
Bundesfinale Ende Mai nach
Ludwigshafen fahren und
dort vor einer Jury ihre 107

Projekte präsentieren. Die
Max-Planck-Gesellschaft ist
schon seit mehr als 30 Jahren
Stifter des Preisgelds für die
Drittplatzierten in den vier
Sparten Biologie, Physik,
Geo- und Raumwissenschaf-
ten sowie Mathematik und
Informatik.

„Warum wir diese jungen Leute
fördern? Weil sie sich durch 
Eigenschaften auszeichnen, die
später einen Forscher ausma-
chen – Neugierde, Kreativität
und Durchhaltevermögen. Das
Preisgeld soll Anerkennung und
Ansporn sein, diesen einge-
schlagenen Weg weiter zu ver-
folgen“, sagt Peter Gruss, Präsi-

dent der Max-Planck-Gesell-
schaft. Die Beiträge der ju-
gendlichen Forscher beein-
druckten immer wieder durch
Ideenreichtum und Originalität.
So hat sich Matthias Görner
(20) eine preiswertere Variante
für die „Blue Box“ einfallen 
lassen. Sie kommt zum Beispiel
dann zum Einsatz, wenn die
Wetterfee im Fernsehen
scheinbar vor der Deutschland-
karte steht – und tatsächlich
eine blaue Leinwand den Hin-
tergrund bildet. Erst ein Com-
puter setzt Mensch und Karte
zum endgültigen Bild zusam-
men. Diese Technik benötigt
spezielle Infrarot-Bewegungs-
sensoren und ist ziemlich kost-
spielig. Görner klebte auf die
blaue Leinwand einige grüne
Markierungspunkte, mit deren
Hilfe der Rechner das Bild auch
ohne die teuren Infrarot-Sen-
soren passend montieren kann
– „Tracking durch Markerparti-
kel“ nennt er sein Verfahren.
Maria Kietz (18) hat einen See
auf seine Wasserbilanz und auf
das Einwirken menschlicher
Einflüsse untersucht. Mittels 
einer Gleichung, die Zu- und
Abflüsse sowie Niederschlag
und Verdunstung berücksich-
tigt, berechnete sie die Ände-
rung der im See gespeicherten
Wassermenge. Dabei ergab sich,
dass im einjährigen Messzeit-
raum der Einfluss des unterirdi-
schen Zuflusses zu dominieren
schien, ebenso der des unterir-
dischen Abflusses. Wasserent-
nahmen durch Menschen fielen
dagegen nicht ins Gewicht.
Mit seinem originellen Diag-
noseverfahren, der „Seismokar-
diographie“ – einer Herzfunk-
tionsanalyse über den Blutrück-
stoß – hat sich Martin Huppert
(17) gegenüber der Konkurrenz
durchgesetzt. Er entwickelte 
eine Spezialliege, die auf Ku-
geln ruht und über einen Mag-
netsensor auf kleinste Erschüt-
terungen reagiert. Wenn eine
Versuchsperson dort möglichst

bewegungslos verharrt, kann
die „Sensorliege“ sogar die
schwache Bewegung des Her-
zens registrieren: Das Mess-
signal zeigt, zu welchem Zeit-
punkt die Hauptkammern des
Herzens das Blut ausstoßen.
Wesentlich größer sind die Er-
schütterungen, mit denen sich
Andreas Trottmann (18) und
Martin Steghöfer (19) befasst
haben. Die beiden konstruier-
ten ein Interferometer, mit
dem sich grundsätzlich auch
die seismischen Aktivitäten 

unseres Planeten verfolgen 
und kleinste Erdbeben auf-
spüren lassen. Bei einem Inter-
ferometer überlagern sich 
Laserstrahlen zu einem präg-
nanten Schattenmuster. Dieses
verändert sich, sobald sich 
einer der Strahlen verschiebt –
was Sensoren registrieren kön-
nen. Bei dem Schülermodell ist
der Laserstrahl auf ein Pendel
gerichtet, das Bodenvibratio-
nen zum Schwingen bringen.
Auf diese Weise wird das Inter-
ferometer zum hoch empfind-
lichen Seismographen.  ●

JUGEND FORSCHT

„Geträumt – Gedacht – Gemacht“

Martin Huppert,
Balingen, Dritt-
platzierter in der
Sparte Biologie.

Matthias Görner,
Bremen, Dritt-

platzierter in der
Sparte Physik.

Andreas Trott-
mann und Martin
Steghöfer, Neu-
stadt, Drittplat-
zierte in der Spar-
te Informatik 
und Mathematik.

Maria Kietz, 
Dresden, Dritt-

platzierte in 
der Sparte Geo- 

und Raum-
wissenschaften.
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Im Alter von 67 Jahren ist
Prof. Jozef Schell gestorben.
Mit ihm verliert die inter-
nationale Pflanzenmolekular-
biologie einen ihrer heraus-
ragenden Wissenschaftler.
Mit der Entdeckung des
natürlichen Gentransfers 
von Bakterien auf Pflanzen
wurde Jozef „Jeff“ Schell 
zu einem der Begründer der
„grünen“ Gentechnik. Schell
war seit 1978 Direktor am
Max-Planck-Institut für
Züchtungsforschung und 
leitete dort bis Juli 2000 die
Abteilung Molekulare Grund-
lagen der Pflanzenzüchtung.

Für seine
wegweisenden
Entdeckungen
erhielt Jeff
Schell viele
Auszeichnun-
gen und trug
somit wesent-
lich zur inter-
nationalen
Reputation
des Kölner 
Instituts bei.
Durch seine
charismati-

sche Ausstrahlung beeinflusste
der hoch geschätzte Wissen-
schaftler in- und ausländische
Kollegen. Das Kollegium und
die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter des Max-Planck-Insti-
tuts für Züchtungsforschung
trauern um eine einzigartige
Persönlichkeit, einen begeis-
ternden Lehrer und einen ex-
zellenten Forscher und Förderer
der Pflanzenwissenschaften.
Jeff Schells Interesse galt der
Wechselwirkung zwischen
Pflanzen und Mikroorganis-
men. Speziell erforschte er die
Interaktion von Bodenbakteri-
en mit Pflanzen bei der sym-
biotischen Stickstoff-Fixierung
sowie bei der Bildung von Ge-
webetumoren. Mit der Ent-
deckung, dass Bodenbakterien
von Natur aus in der Lage sind,

Gene auf Pflanzen zu übertra-
gen und so Krankheiten aus-
zulösen, legte Schell einen
Meilenstein in der molekularen
Pflanzenforschung. Er erkann-
te, dass dieses Phänomen eine
neue Ära in der Züchtung von
Nutzpflanzen eröffnen könne.
Auf dieser Entdeckung, die 
Jeff Schell zusammen mit Kol-
legen an der Universität Gent
machte, basiert eine heute 
viel benutzte Methode, art-
fremde Gene gezielt in das Erb-
gut von Pflanzen einzuschleu-
sen. Die Forscher erkannten,
dass das Agrobacterium tume-
faciens Gewebewucherungen
bei Pflanzen auslöst. Hierbei
baut das Bakterium einen Teil
seiner DNA, die auf einem 
so genannten Plasmid liegt, 
in das Erbgut der Wirtspflanze
ein. Wissenschaftlern gelang 
es anschließend, diesen krank-
heitsauslösenden Prozess zu
entschärfen und stattdessen
das Bakterium als „Genfähre“
zu nutzen.
Jeff Schell wurde am 20. Juli
1935 im belgischen Antwerpen
geboren. Er studierte an der
Universität Gent Zoologie und
wurde im Fach Mikrobiologie
promoviert. Von 1967 bis 1995
war er Professor an der Univer-
sität Gent und gründete dort
das bekannte Labor für allge-
meine Genetik. Im Jahr 1978
erhielt er den Ruf nach Köln 
an das Max-Planck-Institut für
Züchtungsforschung. Seit 1980
war er auch als Honorarpro-
fessor an der Universität zu
Köln tätig, und seit 1994 be-
kleidete er zudem eine Profes-
sur am renommierten Collège
de France in Paris. Schell war 
in mehreren Kommissionen 
und Gremien aktiv und wurde
national wie international mit
vielen wissenschaftlichen Prei-
sen und Auszeichnungen ge-
ehrt. Besonders zu erwähnen
ist der Japan-Preis, den er 1998
zusammen mit seinem Kollegen
Marc van Montagu erhielt.  ●

NACHRUF

Zum Tod von Jozef Schell 

Jeff Schell

Mit neuem Internetauftritt 
ist die Max-Planck-Gesell-
schaft Anfang Juni online ge-
gangen. Design und Navigation
wurden umgestaltet und das
Informationsangebot erwei-
tert. Dazu investierte die Max-
Planck-Gesellschaft in ein
komplexes Content-Manage-
ment-System, das erheblich
mehr Inhalte bietet. So er-
gänzt der Button „Forschungs-
gebiete“ den bisherigen Zu-
griff auf Institute, Personen
und Dokumente. Der elektro-
nische Wissenskatalog zeigt
die Themenvielfalt in der Max-
Planck-Gesellschaft und ihrer
80 Institute und berichtet 
tagesaktuell und umfassend
über deren Forschungsergeb-
nisse. Das Großprojekt wurde 
in Zusammenarbeit mit der 
Oestreicher & Wagner Me-
dientechnik GmbH in München 
verwirklicht. Für die notwen-
dige Integration der verschie-
denen Quellen und Inhalte
wird das Produkt NPS 5 der
Berliner Firma Infopark ein-
gesetzt.

Mit dem Relaunch will die Max-
Planck-Gesellschaft ihre heraus-
ragende Position bei der Ver-
breitung von „Wissen aus erster
Hand“ weiter ausbauen. Mit 
einem Startumfang von mehr als
8000 Seiten allein auf der neuen
deutschen Website und weit
mehr als einer Million Seiten auf
den Servern ihrer Institute und
Einrichtungen ist das Angebot
von www.maxplanck.de einer der
größten „Wissensmarktplätze“ 
im deutschsprachigen Raum 
und ein wichtiger Teil der welt-
weiten Scientific Community.
In Max-Planck-Instituten arbei-
ten heute mehr als 9000 Wissen-
schaftler. Ihre Ergebnisse füllen
jährlich etwa 12 000 wissen-
schaftliche Publikationen, die in
renommierten Fachzeitschriften
erscheinen und bisher vor allem

MAX-PLANCK-GESELLSCHAFT

Ein Link, der 
Wissen schafft
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Seit Anfang 
Juni ist die Max-
Planck-Gesell-
schaft mit einem
neuen Auftritt
unter www.
maxplanck.de 
im Internet. 

SC
RE

EN
SH

O
T: 

M
AX

-P
LA

N
CK

-G
ES

EL
LS

CH
AF

T

Peter Gruss, Präsident der 
Max-Planck-Gesellschaft, 
setzt große Hoffnungen auf
den neuen Internetauftritt:
„Wenn wir etwas gegen das
nachlassende Interesse an den
Naturwissenschaften und ge-
gen den Mangel an Nach-
wuchskräften tun wollen, hilft
uns das Internet sehr. Gerade
Schüler und Studenten suchen
hier Rat und Informationen.
,Schulen ans Netz’ war deshalb
ein wichtiger Schritt – wir be-
mühen uns, jungen Leuten über
das Internet interessante und
spannende, aber eben auch 
verlässliche Informationen aus
der Welt der Forschung anzu-
bieten.“ Mit Blick auf die Nach-
frage, welche die 28 Interna-
tional Max Planck Research
Schools unter ausländischen
Juniorforschern finden, fügt 
er hinzu: „Mit dem neuen
deutsch/englischen Wissens-
portal werben wir im Übrigen
zugleich für unseren For-
schungsstandort, um hochbe-
gabte Nachwuchswissenschaft-
ler nach Deutschland zu holen.“
Das neue Portal wird in den
nächsten Wochen und Mona-
ten mit weiteren Inhalten und
Funktionen ergänzt. Dazu
gehören ein Online-Newsletter,

WAS DAHINTER STECKT

Der neue Internetauftritt der Max-Planck-Gesell-
schaft stützt sich auf ein Content-Management-
System. Dieses CMS erlaubt es, alle Inhalte getrennt
vom Design in einer komplexen Datenbank zu ver-
walten und für unterschiedliche Anwendungen zu
nutzen. Daraus ergeben sich zusätzliche Anforderun-
gen an Gestaltung und Struktur der Website, die
gleichzeitig mehrere Voraussetzungen erfüllen muss:

Die technischen Anforderungen an die Systeme
der Anwender sind auf ein Mindestmaß reduziert. 
So ist der neue Webauftritt schon bei einer Bild-
schirmauflösung von 800 mal 600 Pixel voll nutzbar
– und selbst bei geringerer Auflösung noch zu navi-
gieren.

Zwar verwenden inzwischen mehr als 90 Prozent
der Nutzer den Internet Explorer, im akademischen
Umfeld werden jedoch häufig ältere Netscape-Ver-
sionen und andere, unübliche Browser wie Lynx 
oder Opera eingesetzt. Darum berücksichtigt die
Website die unterschiedlichen Betriebssysteme und
Browser.

Die Navigation ermöglicht eine „intuitive” 
Bedienbarkeit der Website – auch wenn der Anwen-
der beispielsweise Javascript in seinem Browser aus-
geschaltet hat. Die Navigationselemente wie But-
tons, Icons und Menüs sind allgemein gehalten und
international verständlich.

Die Masken, über die Inhalte eingepflegt werden,
sind einfach gestaltet und zugleich leistungsfähig.
Das Template-System steuert die Darstellung der 
Inhalte auf der Website und bietet einen sinnvollen
Kompromiss zwischen dem Wunsch nach Einzigartig-
keit und der Bedienbarkeit.

Der neue Internetauftritt der Max-Planck-Gesell-
schaft folgt einem Trend der vergangenen Jahre:
weg von der rein visuell-dekorativ gestalteten Web-
site hin zu einem medien- und anwendergerechten
Angebot. Im Mittelpunkt stehen daher die Inhalte.
Die Bildschirmoberfläche ist in separate Bereiche 
für Inhalt und Navigation klar gegliedert. So findet
sich der Nutzer bei seinem virtuellen Rundgang
durch die Max-Planck-Gesellschaft im Informations-
angebot schnell zurecht.

über Fachbibliotheken der Öf-
fentlichkeit zugänglich sind. 
Das Internet bietet neue Mög-
lichkeiten, Interessenten aus
den Bereichen Politik, Wirt-
schaft und Bildung schnell und
direkt über Forschungsergeb-
nisse und Technologien der
Max-Planck-Gesellschaft zu 
informieren.
Mit der jetzt begonnenen 
Einführung eines Content-
Management-Systems hat die
Website der Max-Planck-Ge-
sellschaft eine neue Qualität
erreicht. Im Vergleich zu klas-
sischen Websites, also der digi-
talen Kopie bereits vorhande-
ner Informationen, ist www.
maxplanck.de ein eigenständi-
ges Medium: Nach mehr als
zwölf Monaten Entwicklungs-
zeit ist ein zentrales Portal ent-
standen, das Kompetenz und
Wissen aller Max-Planck-Insti-
tute bündelt – aktuell, ver-
ständlich und leicht recher-
chierbar. Außerdem finden sich
Links zu anderen Wissensange-
boten, zu neuesten Publikatio-
nen, Bildern, Videos oder Com-
putersimulationen. Eine the-
matische Zuordnung der Inhal-
te zu Forschungsgebieten un-
terstützen den Nutzer bei sei-
nen Recherchen.

ein institutsübergreifender
Stellenmarkt, ein zentraler 
Veranstaltungskalender sowie
ein Angebot für Journalisten
mit exklusiven Informationen
und Bildern. Geplant ist außer-
dem, einen Teil der Informatio-
nen in einem Portal für Schüler
und Lehrer zu bündeln und 
damit den naturwissenschaft-
lichen Unterricht zu unterstüt-
zen. Darüber hinaus bezieht 
die neue Website die Daten
über alle wissenschaftlichen
Publikationen direkt vom
„eDoc-Server“, dem künftigen
zentralen Datenarchiv der
Max-Planck-Gesellschaft. Es
soll sämtliche Forschungser-
gebnisse ihrer Institute sam-
meln, archivieren und weltweit
zugänglich machen.  ●
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STANDorte

NIEDERLANDE

● Nimwegen
ITALIEN

● Rom
● Florenz
SPANIEN

● Almeria
FRANKREICH

● Grenoble
BRASILIEN

● Manaus

Forschungseinrichtungen der
Max-Planck-Gesellschaft

● Institut/
Forschungsstelle
● Teilinstitut/
Außenstelle
❍ Sonstige 
Forschungs-
einrichtungen
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